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23 Kunterbunte Vorlesegeschichten

 


Teil 1:
Kunterbunte Tiergeschichten

Karin, die kleine Hummel

In dem großen Nachbarsgarten, gleich die Straße runter, lebt
Karin die Hummel mit ihrer Familie. Karin ist eine winzig kleine
Hummel, die kleinste, die je in diesem Garten geboren wurde. Und
Karin schämt sich dafür, dass sie klein geraten ist, aber sie kann
nichts unternehmen, um zu wachsen.

Unglücklich hummelt sie jeden Tag durch den Garten und hat sich
bereits daran gewöhnt, dass sie von den anderen Tieren übersehen
wird.

Freundlich grüßt sie die Libellen, die ihr gerade
entgegenkommen, doch diese beachten sie überhaupt nicht. Karin
fliegt ihnen ein Stückchen hinterher und schreit:

»Hallo! Hallo! Wo wollt ihr denn hin? Kann ich vielleicht
mitgehen? Wollen wir etwas zusammen spielen?« Da bemerken die
Libellen Karin und lachen.

»Wir haben dich übersehen, Karin. Und wir fliegen in den
Wald, um ein wenig am Tümpel die Frösche zu ärgern. Wir können dich
leider nicht mitnehmen. Du bist zu klein und du könntest die weite
Strecke überhaupt nicht fliegen. Außerdem könnte es passieren, dass
dich die Frösche aus Versehen fressen, weil sie dich mit einer
Fliege verwechseln. Tut uns leid, Karin. Und schönen Tag
noch!«

Kichernd fliegen die Libellen schnell davon und lassen Karin
allein im Garten zurück. Traurig hummelt sie nach Hause.

Auf dem Weg zu ihrer Blume, wo sie wohnt, trifft sie die kleine
Laus Steffi. Steffi weint laut und jammert. Ihr kleiner Sohn ist
auf den Baum geklettert und kommt nicht mehr herunter.

Steffi kann nicht hinaufklettern, um ihn zu holen, weil sie
sonst ihre zehn anderen kleinen Kinder ganz allein und
unbeaufsichtigt zurücklassen müsste.

»Ich helfe dir!«, verspricht Karin und hummelt vorsichtig
um den Baumstamm herum, immer im Kreis, und sucht den Stamm nach
dem kleinen David ab. Da endlich entdeckt sie ihn, wie er sich
kraftlos in ein Astloch verkrochen hat, wo ihn die Vögel nicht
sofort entdecken können.

»Warum bist du denn einfach hier heraufgeklettert?«,
fragt Karin. »Das ist doch gefährlich!«

Der kleine David schnieft und zuckt nur mit der Schulter. Er
weiß auch nicht mehr, wie er auf diese dumme Idee gekommen ist.

»Ich werde dich jetzt auf den Arm nehmen und dann fliegen wir
zusammen nach unten, zurück zu deiner Mama, okay?«, fragt Karin
und David nickt und streckt die kleinen Ärmchen nach ihr aus.

Vorsichtig nimmt Karin die kleine Laus in die Arme und fliegt so
schnell sie kann wieder nach unten, wo Steffi und die zehn kleinen
Läusegeschwister schon auf David warten. Die Läusefamilie jubelt,
als der kleine David wohlbehalten von der Hummel wieder abgesetzt
wird.

»Karin, du bist die Größte!«, freut sich Steffi und
schüttelt Karin die Hand. Karin ist ganz verlegen. Es war doch
selbstverständlich, dass sie den kleinen David gerettet hat.

»Ach, das hätte doch jeder getan«, winkt Karin verlegen
ab.

»Wenn ich dir einen Gefallen tun kann, dann lass es mich
wissen!«, sagt Steffi. »Du hast meinen Sohn gerettet, da
möchte ich auch gerne etwas Nettes für dich tun!«

Karin seufzt. »Ich wäre gerne größer, aber dabei kannst du
mir auch nicht helfen!«, sagt sie traurig und ohne auf eine
Antwort zu warten, fliegt Karin nach Hause.

Dicke Tränen rollen ihr die Wangen herunter. Es ist sehr lieb
von der Laus, ihr einen Wunsch erfüllen zu wollen, aber niemand
kann sie größer zaubern.

Als Karin am nächsten Morgen erwacht und noch ganz verschlafen
aus ihrer Blüte schlüpft, da traut sie ihren Augen nicht. Da liegt
ein hübsch verschnürtes Päckchen, auf dem ihr Name steht. Hastig
packt sie das bunte Päckchen aus wunderschönem, selbst gemachten
Geschenkpapier aus und kann nicht fassen, was sie da bekommen
hat.

In dem Päckchen liegt ein wunderschöner Hut, der oben auf eine
selbst gebastelte Sonnenblume hat. Wenn Karin diesen Hut trägt,
dann kann niemand sie mehr übersehen, denn es gibt ja keine
fliegenden Sonnenblumen.

Eilig setzt sie den Hut auf und dreht und wendet sich vor einem
Tautropfen, um ihr Spiegelbild zu bewundern. Ja, mit dem Hut ist
sie tatsächlich viel größer als sonst. So schnell sie kann, hummelt
Karin mit dem neuen Hut auf dem Kopf zu der Läusefamilie, die
gerade beim Frühstück sitzt.

Schon von Weitem sehen die Läuse Karin herankommen und auch die
anderen Tiere im Garten können Karin nun nicht mehr übersehen. Alle
winken und grüßen sie und bewundern den schönen Hut, den sie
trägt.

Karin ist sehr stolz und bedankt sich mit einer dicken Umarmung
bei der Läusefamilie, die die ganze Nacht an dem schönen Geschenk
gebastelt hat. Von jetzt an wird niemand mehr Karin übersehen!




Willi, die Waldameise

Fast genau in der Mitte des Waldes, wo zwei Tannen
nebeneinanderstehen, lebt Willi die Waldameise. Sie wohnt mit
vielen anderen Ameisen in einem großen Ameisenbau und alle sind
sehr beschäftigt. Sie müssen Gänge bauen, die Königin versorgen,
Nahrung besorgen und die Kinder großziehen.

Alle Ameisen sind den ganzen Tag sehr fleißig und haben keine
Zeit für andere Dinge. Der Bau muss verteidigt oder repariert
werden, falls ein Wind oder ein Tier oder ein unachtsamer oder
böser Mensch ihn zerstört oder beschädigt.

Willi arbeitet nicht gerne. Er möchte lieber spielen und nicht
den ganzen Tag Nahrung suchen. Das findet er ziemlich langweilig.
Und außerdem ist er nicht sehr stark und kann nicht so viel Nahrung
schleppen. Deshalb muss er öfter laufen als die anderen Ameisen,
die mehr Essen auf einmal tragen können. Willi überlegt, was er
dagegen tun könnte.

»Ich werde ausreißen!«, beschließt er eines Abends.
»Ich gründe meinen eigenen Ameisenbau, in dem ich nur arbeite,
wenn ich Lust habe. Dann habe ich auch Zeit zu spielen.«

Willi ist stolz auf sich, dass er endlich eine Lösung gefunden
hat. Abends, als alle ins Bett gehen, schleicht er sich in die
Vorratskammer und nimmt ein wenig Proviant mit. Dann macht er sich
in der Dunkelheit auf den Weg mitten in den Wald, um sich eine
schöne Stelle für seinen eigenen Ameisenbau zu suchen.

Damit es fast aussieht wie zu Hause, sucht er sich einen Platz
unter einer Tanne aus. Er mag Tannen und wohnt gerne unter ihnen.
In der Nacht kann er nicht mehr viel unternehmen, also gräbt er
sich einen kleinen Gang ein Stück weit unter den Stamm der Tanne,
schleppt seine Vorräte hinein und übernachtet dort.

Er ist aufgeregt, weil alles neu und spannend ist und bevor er
einschläft, malt er sich in den schönsten Farben aus, wie sein
eigener Ameisenbau aussehen wird. Groß und prächtig wird er sein!
Zufrieden zusammengekuschelt schläft Willi schließlich ein.

Von den ersten Sonnenstrahlen geweckt, streckt sich Willi und
schlüpft aus dem Gang heraus. Ein wunderschöner Morgen! denkt er.
Ideal für den Bau meines eigenen Ameisenbaus, in dem ich ganz
allein das Sagen haben werde. Zufrieden macht sich Willi auf
die Suche nach geeignetem Baumaterial und trägt fröhlich pfeifend
alles zusammen, was er für den Hausbau verwenden möchte. Er freut
sich.

Es dauert jedoch nicht lange, da kommt er ins Schwitzen. Es ist
überhaupt nicht einfach, ganz allein genügend Material für ein
eigenes Haus zusammenzutragen. Das beste Material hat er ein ganzes
Stück weit von der Tanne entfernt gefunden und er hat bereits einen
ganzen Vormittag lang alles herbeigeschafft und neben die Tanne
gestapelt.

Trotzdem ist der Bau ein armseliges, wackeliges Häuschen. Und er
hat noch nicht einmal Gänge und eine Vorratskammer angelegt. Willi
ist erschöpft und hungrig. Und gespielt hat er auch noch nicht.
Nachdenklich setzt er sich vor den Eingang seines neuen Hauses. Das
hat er sich irgendwie anders vorgestellt.

In diesem Tempo bräuchte er tagelang, um einen großen Bau
anzulegen. Und wenn etwas repariert werden müsste nach Regen oder
Schnee oder einer sonstigen Beschädigung, bräuchte er sicher ewig,
bis er alles wieder ganz allein ausgebessert hatte.

Vielleicht ist es für eine Ameise doch keine gute Idee, allein
zu sein, dachte er sich. Denn zum Spielen käme er auch mit einem
eigenen Bau nicht. Willi war sehr, sehr unglücklich, als er
herausgefunden hatte, dass er es allein nicht schaffen konnte. Und
dabei hatte er es sich doch so sehr gewünscht.

Traurig aß er die restlichen Vorräte und machte sich dann wieder
auf den Weg nach Hause in den großen Bau zwischen den zwei Tannen.
Seine Freunde rannten ihm bereits entgegen und fragten ihn ganz
hektisch: »Wo warst du denn? Wir haben uns Sorgen
gemacht!«

Willi wusste nicht gleich eine Antwort und zeigte nur ganz
unbestimmt in den Wald hinter sich.

»Gut, dass du da bist!«, rief sein bester Freund Lukas.
»Wir wollen heute einen neuen großen Vorratsraum anlegen mit
vielen kleinen Extrafächern für die verschiedenen Nahrungsmittel
und mit mehreren Eingängen, damit es nicht immer so eng zu geht.
Wir haben schon ganz viele Ideen. Das wird sicher großen Spaß
machen! «

Willi war verblüfft. Spaß machen? Nun, er hatte wohl die ganze
Zeit über nicht bemerkt, dass die anderen sich keine Spiele oder
eigenen Häuser wünschten, weil sie alle zusammen viel schneller und
stärker waren und weil es ihnen großen Spaß machte, ständig etwas
am Bau zu erweitern und kreativ zu sein.

Willi lachte. Oh, er war so dumm gewesen! Wenn er seine Freunde
jetzt von seinen eigenen Ideen überzeugen konnte, dann würden sie
vielleicht alle zusammen auch einen Anbau für die Kinder errichten,
in dem diese spielen konnten.

Und bestimmt fiele ihm noch viel mehr ein, jetzt wo er wusste,
was er verpasst hatte. Vielleicht eine Sonnenterrasse? Einen
Wachturm? Einen Geheimgang zur Flucht? Oh, er hatte so viele
Ideen.

War das Leben im Ameisenbau nicht schön? Von seinen Versuchen,
ein eigenes Haus zu bauen, würde er nie jemandem erzählen.

     

Die zwei Borkenkäfer

Bernd und Boris, die beiden Borkenkäfer, saßen am kleinen Bach
und schauten in der Nachmittagshitze den kleinen und großen Tieren
zu, die sich im Wasser abkühlten oder etwas tranken.

»Wo der Fluss wohl hinfließt?«, fragte Boris seinen
Bruder.

»Oh, ich glaube, auf jeden Fall bis zum Tümpel, wo die
Frösche wohnen.«

»Aha!«, antwortete Boris und beobachtete einige lose
Blätter, die gemächlich den Bach hinuntertrieben. Der Bach war
nicht viel mehr als ein Rinnsal, von den Menschen kaum bemerkt,
aber für die kleinen Tiere war er groß wie ein Fluss.

»Wie lange es wohl dauert, bis man den ganzen Bach
hinuntergeschwommen ist?«, fragte Boris wieder.

»Keine Ahnung!«, antwortete Bernd gereizt. »Frag doch
nicht so viele schwierige Dinge bei dieser Hitze!«

Boris gab eine Weile Ruhe. Dann erzählte er weiter.

»Weißt du was, ich werde ein Laubboot bauen und bis zum
Tümpel darauf fahren!«

»Das ist eine blöde Idee!«, gab Bernd zurück. »Das
Laubblatt wird sich vollsaugen und dann wirst du einfach
untergehen!«
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